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FREIHEIT - WERTEWANDEL - VERRECHTLICHUNG

Freiheit - Wertewandel - Verrechtlichung
in Staat und Gesellschaft

Gerd Hörnemann

1 Lebensqualität als neuer Leitwert

73

Zum Wertewandel in der postmodernen Gesellschaft fonnuliert Horst Baier die Entwick­
lung von der Industriegesellschaft zur nivellierten Mittelstandsgesellschaft über ihren
Struktur- und mentalitätswandel unter dem Prinzip der Leistung. Die Industriegesell­
schaft war der sozialstrukturelle Effekt des Finanz-Industriekapitalismus des 19. Jahr­
hundert. Durch eine neuartige Sozialpolitik wurden soziale Klassen pazifiert und in einen
Rechts- und Sozialstaat integriert, der bis heute den verfassungsrechtlichen Rahmen
Deutschlands abgibt. Dieser Rahmen war die Voraussetzung einer sozialgeschichteten
Leistungsgesellschaft, in der sich das Besitz- und Bildungsstreben des Bürgertums
verbindet mit der Arbeits- und Verhaltensdisziplinierung der Arbeitergesellschaft zu
Leistung und Einkommen aus Berufsarbeit, zu sozialem Ansehen und persönlichem
Konsumbedürfnis am Maßstab der Leistung, die somit auch Einfluss auf den Freiheits­
raum des produzierenden Individuums nimmt. Es entwickelte sich eine nivellierte Mi­
ttelstandsgesellschaft mit einer kleinbürgerlich-proletarischen Mischkultur. Dies war das
soziale und ideologische Gesetz, nach dem die Bundesrepublik in der Nachkriegszeit an­
getreten war.

Nach dem Zweiten Weltkrieg verschwanden vollends soziale Klassenfonnationen.
Helmut Schelsky prägte den Begriff einer nivellierten Mittelstandsgesellschaft, die die
Sozialschichten in sich aufsog und bürgerliches Besitz- Bildungsverhalten wie arbeiterli­
che Gruppen- und Arbeitsdisziplin in ein kleinbürgerliches Lebenshabit verwandelte.
Noch blieb Grundlage des Erwerbsstrebens und der Konsumbedürfuisse die regelmäßig
und geregelte Berufsarbeit, aber nun nicht mehr als Lebenszweck sondern Mittel zu einer
befreiten und persönlichen Lebensflihrung.

Der Weg von der demokratisierten Leistungsgesellschaft zur postmodernen Erleb­
nisgesellschaft verlief über einen Sozial- und Wertwandel zu Lebensmillieus und Le­
bensgenuss (Horst Baier). In der Bundesrepublik zeigen die nachkriegsgeborenen Gene­
rationen bereits früh eine Werturnkehr von der lebenslangen Berufsarbeit als Lebens­
zweck zu zeitbeschränktem Arbeitseinsatz als Mittel zur persönlichen Lebensflihrung.
Die Konsum- und Reisewellen werden zwar von den Älteren getragen, aber erst die Jün-
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geren nehmen und eignen sich den Freizeitverbrauch als Lebensgefühl an. Vor allem
läuft bei ihnen der Wertwandel von Pflicht- und Akzeptanzwerten zu Selbstverwirkli­
chungs- und Gesellschaftswerten ab. Helmut Klages konstatiert eine neue Differenzie­
rung der im Krieg und Nachkrieg eingeebneten Gesellschaft nach Lebenslagen entlang
von Leistung und Einkommen sowie nach Lebensmilieus im Zuge von Selbstverwirkli­
chung und Lebensgenuss. Es ist der Sozial- und Wertewandel von der demokratisierten
Leistungsgesellschaft mit ihrer Alltagskultur des neuen Hedonismus. Die Erforschung
des Wertewandels, ob als Heraufkunft des Postmaterialismus bei den Jugendlichen, bei
den Frauen, in der middle class aus der Sicht von Roland Ingelhart, oder ob als Ablösung
der Pflicht- und Akzeptanzwerte durch Selbstentfaltungs- und Geselligkeitswerte mit ih­
ren Wertesystemen und Mischtypen bei Helmut Klages hat schon lange diese Umkeh­
rung der Leistungs- und Genusswerte , diese Aufbereitung des neuen Hedonismus expli­
ziert und dieser bricht jetzt als Epochenwandel durch.

Horst Baier konstatiert einen postmodernen Werteschub auch im Gesundheitswe­
sen am Beispiel der Berufe und ihrer Arbeitsorganisation, der Patienten und ihrer Le­
bensqualität. Die Medizin, ihre Berufe und Techniken wie ihre Märkte und Güter wurden
zunehmend vom postmodernen Wertewandel erfasst. Die medizinischen Anbieterwerden
gedrängt, Leistungen zu entwickeln, die auf Vorsorge für Gesundheit und Nachsorge
nach Behandlung ausgehen; die kurative Medizin tritt zurück. Die medizinischen Nach­
frager wollen Gesundheit gesichert und Lebensgenuss ermöglicht haben, physische, psy­
chische und soziale Wohlbefindlichkeit wird zum Ausweis der Lebensqualität. So wird
auch das Leitwort der Medizin in den nächsten Jahren "Gesundheit als Lebensqualität"
sein.

2 Soziale Sicherung durch mehr Verrechtlichung?

Die politische Transformation verläuft über Verrechtlichungsprozesse mit freiheitsein­
schränkender Interventionspolitik. Die Dynamik des Leistungsgeschehens z. B. im Ge­
sundheitswesen zu kontrollieren animiert den Staat von ökonomischen Einzelfall- und
Rahmenkompetenzinterventionen aufpolitische Dauerintervention mit direkter Regulie­
rung des Leistungsgeschehens umzuschalten (Jost Bauch).

Fraglich erscheint ob soziale Sicherung durch fortschreitende Verrechtlichung ge­
währleistet ist. Rainer Pitschas sieht im Rahmen staatlicher Sozialpolitik diese im Dilem­
ma von aktiver Sozialgestaltung und normativer Selbstbeschränkung. Das "Leistungs­
gesetz" ist zu einem Regelungstypus der sozialen Sicherung etabliert. Verrechtlichung
stellt sich aufdiese Weise als Formelement der sozio-ökonomischen Leistungsverteilung
dar, ist aber auch und zugleich Institutionalisierung sozialer Risiken durch Juridifizie­
rung, gesetzgeberischer Partikularismus sowie ständige Verdichtung der Leistungspro­
gramme. Zunächst betrachtet ist Verrechtlichung im Politikfeld staatlicher Sozialpolitik,
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als Formelement sozio-ökonomischer Leistungsverteilung zu sehen und in vielen ein­
zelnen gesetzlichen Regelungen wird der soziale Ausgleich zum Ziel erhoben. Dennoch
sind die davon ausgehenden ausgleichenden Verteilungseffekte sehr begrenzt, absolute
Gleichheit ist durch Umverteilung weder faktisch, d. h. einkommensmäßig erreichbar
noch überhaupt wünschbar. Denn Egalisierung ohne Maß gerät in Konflikt mit dem Leis­
tungsprinzip. Sie verdrängt den für die Finanzierung der sozialen Umverteilung unab­
dingbaren individuellen Leistungswillen. Diesen aber braucht der Sozialstaat, denn alles
Geben setzt zunächst ein Nehmen voraus. Die Zuverfügungstellung sozialer Mittel darf
deshalb den Sozialstaat nicht sprengen (Isensee). Es kann nicht von der Ausgleichsfiktion
der Verrechtlichung gesprochen werden. Richtig ist vielmehr, dass Sozialpolitik als Um­
laufverfahren nur einen Partialausgleich bewirken will, der den Empfängern zugleich ei­
ne Verpflichtung gegenüber dem Gemeinwohl auferlegt. Verrechtlichung gestaltet sich
insoweit als limitierte Umverteilung. Ursache fortschreitender Verrechtlichung ist die
Diskrepanz zwischen Legalitätsstruktur und gegenwärtigen gesellschaftlichen Bedürf­
nissen nach situationsgerechtem Recht.

3 Legitimität als Kontingenzformel moderner Politik

Helmut Willke definiert das politische System, aus systemtheoretischer Sicht, als funk­
tional differenziertes und spezialisiertes Teilsystem, das zwar seine eigene Einheit de­
finiert und intern reproduziert, aber strikt nur für sich selbst als Teil eines gesellschaftli­
chen Zusammenhanges, dessen Einheit als Problem gerade dadurch verschärft und nicht
gelöst wird. Aber aus der Gegenwart lässt sich zurückblickend die grundlegend ver­
änderte Architektur moderner Gesellschaften erkennen. Das Primat funktionaler Diffe­
renzierung als Strukturprinzip ist stabilisiert bis in die verfassungsrechtliche Absicherung
der jeweiligen Autonomieräume hinein. Dabei hat jeder Bereich seine exklusiven Rele­
vanzen und Zuständigkeiten bei gleichzeitigem inkludierendem Beobachtungshorizont,
so dass aus der Dialektik von Exklusion und Inklusion die einfache Einheit von Gesell­
schaft verschwindet und aufgehoben wird in den je separaten Einheitsentwürfen aus der
je spezifischen Sicht der Teilsysteme. Für jedes Teilsystem gibt es dann zwar eine Ein­
heit der Gesellschaft, aber gerade deshalb keine übergreifende, für alle Teile verbindliche
Einheit des Ganzen. Die gesuchte Kontingenzformel für Politik, das politische System,
soll eine Universalformel sein; aber eben nur für ihren Bereich und nicht für die Gesell­
schaft insgesamt. Gemeinwohl oder öffentliches Wohl oder öffentliches Interesses ist
deshalb zu weit gefasst. Die Beiträge zu einem Gemeinwohl leisten alle diejenigen
Funktionssysteme, die in ihrer spezifischen Operationsweise zumindest auch öffentliche
und/oder meritorische Güter produzieren - wie etwa Wissenschaft, Erziehungs- oder
Gesundheitssystem. Freiheit ist andererseits zu eng, denn mit der politischen Zentralität
von Grund- und Menschenrechten ist Freiheit ein Relevanzgesichtspunkt neben anderen,
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wie vor allem Gleichheit, Partizipation und Sicherheit, zunehmend auch Frieden, Grund­
versorgung und Informiertheit, ohne deren Berücksichtigung Freiheit Uedenfalls in kom­
plexen, hochtechnisierten Gesellschaften) Gefahr läuft, zur Leerformel zu verkommen.

Angemessen erscheint Legitimität als Kontingenzformel moderner Politik. In Be­
griff und Konzept der Legitimität vereint sich ein spezifisch politischer Gesichtspunkt
der Beurteilung oder Bewertung kontingenter Entscheidungen mit der universalen Be­
schreibung der Eigenleistung bzw. des Eigenwertes der Politik. Legitimiert ist im Me­
dium der Macht die für eine bestimmte gesellschaftspolitische Epoche allgemein gültige
Form der Einheit der Politik. Da die gesellschaftliche Funktion der Politik sich darauf
spezialisiert hat, kollektiv-verbindliche Entscheidungen zu generieren und durchzuset­
zen, bezeichnet Legitimität den generalisierten Bewertungsmaßstab für die Form der
Herrschaft in einer Gesellschaft - zunächst ganz im herkömmlichen Sinne Max Webers
etwa als traditionelle, charismatische oder rationale Herrschaft; dann aber auch in einem
elaborierten systemtheoretischem Sinn als Form der Organisation und Kontrolle der
Kontingenz, die ein Gesellschaft sich zumutet.

Die These Horst Baiers einer engen Verbindung Niklas Luhmanns zur philosophi­
schen Anthropologie und seiner soziologischen Institutionslehre Arnold Gehlens besagt
schließlich die Geburt der Systeme aus dem Geist der Institutionen. "Das letzte Wort der
Leipziger Schule war das Verschwinden der Menschen in den Strukturen, das erste Nik­
las Luhmanns die Selbstbewegung und Selbsterzeugung der Strukturen - ohne Men­
schen. Das nenne ich die Geburt der sozialen Systeme aus dem Geist der Institutionen."
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